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gegnenden Dame ein donnerndes „Halt!" zu. Erschrocken bleibt
sie stehen. Er greift nach der Uhr, die sie um den Hals hängen
hat, öffnet sie, besieht das Werk und läßt die bestürzte Dame
nun ihren Weg ruhig fortsetzen. In Berlin ärgerte er sich über
die große Alongenperücke, ein Prachtstück für 300 Thaler, die der
Hofmarschall trug. Er riß sie ihm vom Kopse und warf sie in
einen Winkel.

Nuit kam er nach Amsterdam. Auf diese Stadt hatte er
sich am meisten gefreut; denn für die Holländer hatte er eine
große Vorliebe. Um unerkannt zu bleiben, kam er 14 Tage
früher als die Gesandtschaft. Aber man erkannte ihn doch, und
der Magistrat bot ihm eine schöne Wohnung an. Er aber wählte
ein ganz kleines Haus und legte die Kleidung eines holländischett
Schiffszimmermanns an. Er wohnte eines Tages der Sitzung
der Generalstaaten bei. Da er aber sah, daß Aller Blicke aus
ihn gerichtet waren, sprang er auf und rannte stürmisch aus den:
Saale. Am meisten lag ihm daran, hier das Schiffbauen zu ler¬
nen. Amsterdam gegenüber liegt das Dorf Saar dam, wo 700
Windmühlen stehen und großer Schiffbau getrieben wird. Dahin
begab er sich bald. Aus der Ueberfahrt sah er ein Fischerboot
Er erkannte in dem Fischer einen alten Bekannten, den er einst
in Rußland gesehen hatte. Treuherzig schüttelte er ihm die Hand.
„Höre! ich will bei dir wohnen!" rief er. Der Mann entschul¬
digte sich; er hätte nur eine Hütte mit einer Stube und Kam¬
mer. Das half Alles nichts, der Fischer mußte mit seiner Frau
in die Kammer ziehen und Peter nahm die Stube ein. Das
Haus steht noch. Nun ging er mit leinenen Beinkleidern und
kurzer rother Friesweste ans Arbeiten. Man wußte wohl, wer
er eigentlich sei; aber er konnte nicht leiden, wenn man es mer¬
ken ließ. Man nannte ihn Peter Baas; er ließ sich einschreiben
als Peter Michaelow; als solcher kam er alle Morgen, mit dem
Beile in der Hand,^aus die Schiffswerfte, zimmerte wie ein ge¬
meiner Arbeiter, fragte nach Allem und versuchte Alles. Selbst
in der Schmiede arbeitete er mit, und seine Kammerherren muß¬
ten die Kohlen zulangen. Wie verwünschten diese den sonder¬
baren Geschmack ihres Czars, der sie nöthigte, ihre zarten Hände
zu verderben. Peter dagegen zeigte gern die harte Haut seiner
Hände, weil sie ein Beweis seiner Arbeitsamkeit war. Doch
führte ihn sein Streben, Vorurtheile zu bekämpfen, oft bis zur
rohesten Härte. Einer seiner Höflinge mußte, ob ihm gleich die


